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Sßatmarum.
Stunb tat ber StTletfter feinen SBillen,
Sie brauten ifjrrt bas ©felsfüllen,
Unb legten ihre Süeiber brauf.
erfüllt finb bes Propheten Sßorte,
SD Dodjter 3ions mad)' bie fßforte
Dem £>eilanb, beinern Söitig, auf.

großlodenb feine 3ünger pfeifen
Den groben SWeifter, iEjre SBeifen
Begeiftern eine Stenge halb;
Safd) t)ieb fie Blätter oon ben Salinen
Unb fdjioaitg fie l)od). Bon 3ubelpfalmen
Die enge Straffe wiberballt.

§ofianna bem Daoibsfoljne!
©ebt Saunt ihm, bem bes Seidjes 5!rone,
Das Scepter 3ubas längft gebührt.
®3adj auf, Serufalem, ber 93teifter
Des Sehens naht; ber £err ber ©eifter
3ft mit ibm, ber als tçjelb bid) fütjrt.

3um Gimmel fliegen bie ffiefänge,
©in Saufd) erfaßte jene Stenge,
Die fid) im Sdjreiett jeßt gefiel.
Sie warf fid) trunlen ibm 3u güßen, .1^- '=•

Um ihn als Derrfdjer 311 begrüßen,
Die 3ionsburg mar beüt' ihr 3iel.
©r aber ritt bem Dob entgegen,
Umjaud)3t oon Sdjarcn, an ben Biegen
elnbeteitb Soit, bas Sofen-ftreut.
Salb nab't bes Führers lebte Stunbe,
Bio bem gequälten, bleichen 93tunbe
Das B3ort „oerlaffen" müb' entfleucht.

Serufalem, bas ibn nicht wollte
Unb ibm, ber Saßung ©egner, grollte,
Sab mürrifdj feinem ©iii3ug 3U-
Die Sbarifäer fdjwuren Sache:
©r fterbe jeßt für feine Sad)e,
Dann haben unf're Rinber 9îub.

SD Stabt, ob foldjer öärte flenne,
Du wanïelmû'tig Soit ertenne,
SSas bir 31t beinern grieben frommt.
©r rief bid), wie bie £ ernte fammelt
3Der Sbüäjlein Sdjar, bod) blieb oerrammelt
Dein SDbr bem Suf: ber Detter ïommt!

Der Dobgeweifjte fiebt ben Sidjter. —.
Buf 3ions 3imten Sonnenlichter
Verglimmen, unb fie werben fahl.
©rftorben finb bes 3ubels üläitge,
Serlaufen bat fid) balb bie «Wenge-,•
Jtun nal)t bas Streu3 mit feiner Qual.

5 a n s Seter 3 0 b n e r.
"*• —

$)ie Reform bes ©djuljeugniffes.
ça

beute nodj übliche 3eugnisroefen mill in ben neuen
©eift, ber fid) langfam in unfere Sdjulftuben Sahn bricht,
atcbt mehr recht paffen. 3n ber päbagogifdjen Sreffe ift
bas Sroblem längft Iritifiert, gefdjiibt unb oerworfen worben.
Uber pofitio bat bis beute nod) toenig babei berausgefdjaut.
Jüan fährt fori, nadj bem alten Softem 3U 3enfieren. Unb
bodj birgt juft bie 3eugnisform, roie fie nod) überall im
Sdjwunge ift, ein Sroblent, bas ber 3ugenb 311 Siebe längft
fdjon hätte gelöft werben füllen. Das 3tfferu3eugnis leiftet
unferem ©ößen»5!ultus bes äußeren, fidjtbaren ©rfolges ge»

wältigen Borfdjwb. Sie ift eine; ©inridjtung, bie bafür forgt,
bah unfere üinber auf perfönlidjen Borteil bebaiht finb,
3ur Selbft3ud)t, 3um Seibe unb sur Sdmbenfreube werben

mit ber berrfcbenben 3eugnisform unfere Sdjulïinber ohne
unfere Bbfidjt ersogen. Stil Stlaufuren, Solen unb 3eug»
niffen läßt man eigentlich bie Einher beftänbig gegen»
einänber arbeiten. „Solange ber Sdjulbetrieb foldjermaßen
auf ben perfönlidjen ©rfolg eingeteilt ift, folange er ben
ittbioibuellen ©brgeis bie ôaupttriebfeber ber Schulleitungen
fein läßt, — folange bewirft er notgebrungcn eine ©r3ief)ung
ber afo3iaIeit 3nftinfte. 9Jtan 3iidjtet fo in ben Stinbern
eine fpäter faum mehr g01113 3» forrigierenbe ©inftellung ber
©efilble unb Urteile, als ob bas Sieben in erfter Sinie "ein

Stampfplab wäre, auf bem man feine Sorteile naturgemäß
im ©egenfab 3U ben Sntcreffen ber anbern 3U fucben bat."

Sedjte Srbeit bebeutet Dienft für bie ©emeinfdjgft,
in bie bas Sdjulfinb auch biiteinwadjfen follte. „Der ©br»
gei3 aber ift eine Seelenmadjt, weldje ben ©inselnen 311

innerft ifoliert unb 3U jebem echten £>clbentum, welches
immer auf Serleugnung perfönlidjer 3ntercffen beruht, un=

fähig madjt." '

Der 3nl)alt bes 3iffern3eugrtiff.es umfaßt Stcnntniffe,
gleiß, ülufmerffamfeit unb ^Betragen. Die Sfalamctbobe
ift eine med)anifdje 93teßmetbobe. Sie fann bie Stenntnijffe
erfaffett, bie fpielen aber in ber neuen Sdnile nur biepe»
funbärc Solle, bas Srimäfe ift ber 23iIbungspro3eß, bie
rein geiftige Seite einer Seiftung fann in 3«blen ausgebrüdf
werben. ,,©s ift besbalb unmöglich, eine SSadjstumsfuroe
mit einer 3enfurenfüroe in eine fiinie 3U feßen: 93teffungen
oegetatioer fieiftungen in Sarallele 3U Bewertungen gei=

ftiger fieiftungen."
Siegt "nicht in biefem Bewertungsfoftem ein gebler?

üßie oft fonimt es oor, baß Sdjüler mit ben heften 3eugnis=
noten im fpätern Sehen nicht bas leiften, was oon ihnen
3u erwarten war. Unb umgefebrt! Schüler, bie nur mittel»
mäßige Soten berausmcrdjteu, ftetjen im Sehen braußen
in glön3enben Stellungen, unb bas ban! ihrer ©nergie,
ihres gleißes unb ihres Könnens.

-» ©s ift einfad) unartgebradjt unb fleht ben ©ntwidlungs»
tenben3en bes Sittbes bemmenb gegenüber, wenn feine Sei»
ftungen in oft mehr als 20 gädfern bewertet werben miiffen.
„Die neue Sdmle ftrebt auf bie möglidjft weitgebenbe,
geiftig=feelifd)e ©rfaffung bes Sinbes unb will, baß bas
Ülinb 3u einer lebensoollen Dotalfcbau ber Snltur fomme,
iebes im Umfange unb in ber Stärfe unb 2lrt feiner 9ln»
lagen." 2lus biefem ©runbe wenbet fidj bie moberne Schule
auch immer mehr oon ber gädjeruttg ab.

Das beute beftebenbe 3eugnis gibt aud) Susfunft über
bas Betragen. „Sehr gut" fanit biet aber feroile Unter»

würfigfeit wie beredfnenbes Strebertum, glatte i3öflidjfeit
fowobl wie feinfühlige 2lnpaffungsfäbigfeit,_ fd)eue 3urüd»
baltung fowobl wie gefällige Offenber3igfeit unb greunb»
lid)feif bebeuten. Sehen ben pofitioen fönnen ebcnfooiele

negatioe SBerte in ber Betragensnote enthalten fein. S»ier

füllte unbebingt bas Betragen nicht in 3iffern, fonbern
in Sßorten inbioibualiftifch djarafterifiert werben. Unb bie

gleißnote? 3ft man fid) in Sebrertreifen wohl bewußt, baß

gleiß eine objeftio fdjwer feftftellbare ©igenfdjaft ift? Sur
311 leicht wirb bie gleißnote oon ber Seiftungsnotc abhängig
gemadjt. ôier bient man beffer, wenn man eine Sitgabe
über Sntereffe, Seigung ober Abneigung bes ilinbes macht.
Damit haben wir bie berrfchenbe 3eugnispra.ris sientltd)
oerworfen, es ift unfere Bflidjt, nicht aber nur niebequreißen,
fonbern an einem gefunben Sufbau mit3ubelfen. 2ßir müffen
baber aud) bie Sßege 3u einer neuen 3eugnispraris auf»
beden.

'

SBeldje Sufgabe bat überhaupt bas neue 3eugnis 3u
erfüllen, ilurt 3eibler gibt barauf bie Antwort: „Dem
Schüler eine öilfe auf bem 2Beg 3ur Selbftfcnntnis unb
»ersiebuitg, ber 2lnßenwelt eine S»ilfe 311m Berftänbnis bes
©in3elnen unb 311t Sbfd)ät3ung ber in ihm oorbanbenen 9Sög»
Iichleiten." 2ßir bejahen baber mehr eine perfönlidje gorm
bes 3eugniffes. Uebrigens führen mehrere SBege ans näm»
liehe 3tel. Die Dauptfadje ift: Die 3eugniserteilung muß
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Palmarum.
Kund tat der Meister seinen Willen.

>

Sie brachten ihm das Eselsfüllen,
Und legten ihre Kleider drauf.
Erfüllt sind des Propheten Worte.
O Tochter Zions mach' die Pforte
Dem Heiland, deinem König, auf.

Frohlockend seine Jünger preise»
Den großen Meister, ihre Weisen
Begeistern eine Menge bald?
Rasch hieb sie Blätter von den Palmen
Und schwang sie hoch. Von Jubelpsalmen
Die enge Straße widerhallt.

Hosianna dem Davidssohne!
Gebt Raum ihm, dem des Reiches Krone.
Das Scepter Judas längst gebührt.
Wach auf, Jerusalem, der Meister
Des Lebens naht: der Herr der Geister
Ist mit ihm, der als Held dich führt.

Zum Himmel stiegen die Gesänge,
Ein Rausch erfaßte jene Menge,
Die sich im Schreien jetzt gefiel.
Sie warf sich trunken ihm zu Füßen, '

ch -

Um ihn als Herrscher zu begrüßen. : :Die Zjonsburg war heUt' ihr Ziel.
Er aber ritt dem Tod entgegen.
Umjauchzt von Scharen, an den Wegen
Anbetend Volk, das Rosen streut.
Bald naht des Führers letzte Stunde.
Wo dem gequälten, bleichen Munde
Das Wort „verlassen" müd' entfleucht.

Jerusalem, das ihn nicht wollte
Und ihm, der Satzung Gegner, grollte.
Sah mürrisch seinem Einzug zu.
Die Pharisäer schwuren Rache:
Er sterbe jetzt für seine Sache.
Dann haben uns're Kinder Ruh.

O Stadt, ob solcher Härte flenne.
Du wankelmütig Volk erkenne,
Was dir zu deinem Frieden frommt.
Er rief dich, wie die Henne sammelt
Der Küchlein Schar, doch blieb verrammelt
Dein Ohr dem Ruf: der Netter kommt!

Der Todgeweihte sieht den Nichter. —
Auf Zions Zinnen Sonnenlichter
Berglimmen, und sie werden fahl.
Erstorben sind des Jubels Klänge.
Verlaufen hat sich bald die Menge.
Run naht das Kreuz mit seiner Qual.

Hans Peter Johner.
' ' »»»

Die Reform des Schulzeugnisses.

ra
heute noch übliche Zeugniswesen will in den neuen

Geist, der sich langsam in unsere Schulstuben Bahn bricht,
nicht mehr recht passen. In der pädagogischen Presse ist
das Problem längst kritisiert, geschützt und verworfen worden.
Aber positiv hat bis heute noch wenig dabei herausgeschaut.
Man fährt fort, nach dem alten System zu zensieren. Und
doch birgt just die Zeugnisform, wie sie noch überall im
Schwünge ist, ein Problem, das der Jugend zu Liebe längst
schon hätte gelöst werden sollen. Das Ziffernzeugnis leistet
unserem Götzen-Kultus des äußeren, sichtbaren Erfolges ge-
waltigen Vorschub. Sie ist eine Einrichtung, die dafür sorgt,
daß unsere Kinder auf persönlichen Vorteil bedacht sind.
Zur Selbstzucht, zum Neide und zur Schadenfreude werden

mit der herrschenden Zeugnisform unsere Schulkinder ohne
unsere Absicht erzogen. Mit Klausuren, Noten und Zeug-
nissen läßt man eigentlich die Kinder beständig gegen-
einander arbeiten. „Solange der Schulbetrieb solchermaßen
auf den persönlichen Erfolg eingestellt ist, solange er den
individuellen Ehrgeiz die Haupttriebfeder der Schulleistungen
sein läßt, — solange bewirkt er notgedrungen eine Erziehung
der asozialen Instinkte. Man züchtet so in den Kindern
eine später kaum mehr ganz zu korrigierende Einstellung der
Gefühle und Urteile, als ob das Leben in erster Linie ein
Kampfplatz wäre, auf dem man seine Vorteile naturgemäß
im Gegensatz zu den Interessen der andern zu suchen hat."

Rechte Arbeit bedeutet Dienst für die Gemeinschaft,
in die das Schulkind auch hineinwachsen sollte. „Der Ehr-
geiz aber ist eine Seelenmacht, welche den Einzelnen zu
innerst isoliert und zu jedem echten Heldentum, welches
immer auf Verleugnung persönlicher Interessen beruht, un-
fähig macht." " ' W Ä '

- vN'
Der Inhalt des Ziffernzeugnisses umfaßt Kenntnisse,

Fleiß, Aufmerksamkeit und Betragen. Die Skalamethode
ist eine mechanische Meßmethode. Sie kann die Kenntnisse
erfassen/die spielen aber in der neuen Schule nur die^se-
kundäre Rolle, das Primäre ist der Bildungsprozeß, die
rein geistige Seite einer Leistung kann in Zahlen ausgedrückt
werden. „Es ist deshalb unmöglich, eine Wachstumskurve
mit einer Zensurenkuroe in eine Linie zu setzen: Messungen
vegetativer Leistungen in Parallele zu Bewertungen gei-
stiger Leistungen."

Liegt nicht in diesem Bewertungssystem ein Fehler?
Wie oft kommt es vor, daß Schüler mit den besten Zeugnis-
noten im spätern Leben nicht das leisten, was von ihnen
zu erwarten war. Und umgekehrt! Schüler, die nur Mittel-
mäßige Noten herauswerchten, stehen im Leben draußen
in glänzenden Stellungen, und das dank ihrer Energie,
ihres Fleißes und ihres Könnens.

' Es ist einfach unangebracht und steht den Entwicklungs-
tendenzen des Kindes hemmend gegenüber, wenn seine Lei-
stungen in oft mehr als 2V Fächern bewertet werden müssen.
„Die neue Schule strebt auf die möglichst weitgehende,
geistig-seelische Erfassung des Kindes und will, daß das
Kind zu einer lebensvollen Totalschau der Kultur komme,
jedes im Umfange und in der Stärke und Art seiner An-
lagen." Aus diesem Grunde wendet sich die moderne Schule
auch immer mehr von der Fächerung ab.

Das heute bestehende Zeugnis gibt auch Auskunft über
das Betragen. „Sehr gut" kann hier aber servile Unter-
würfigkeit wie berechnendes Strebertum, glatte Höflichkeit
sowohl wie feinfühlige Anpassungsfähigkeit, scheue Zurück-

Haltung sowohl wie gefüllige Offenherzigkeit und Freund-
lichkeit bedeuten. Neben den positiven können ebensoviele

negative Werte in der Betragensnote enthalten sein. Hier
sollte unbedingt das Betragen nicht in Ziffern, sondern

in Worten individualistisch charakterisiert werden. Und die

Fleißnote? Ist man sich in Lehrerkreisen wohl bewußt, daß

Fleiß eine objektiv schwer feststellbare Eigenschaft ist? Nur
zu leicht wird die Fleißnote von der Leistungsnote abhängig
gemacht. Hier dient man besser, wenn man eine Angabe
über Interesse, Neigung oder Abneigung des Kindes macht.
Damit haben wir die herrschende Zeugnispraris ziemlich
verworfen, es ist unsere Pflicht, nicht aber nur niederzureißen,
sondern an einem gesunden Aufbau mitzuhelfen. Wir müssen
daher auch die Wege zu einer neuen Zeugnispraris auf-
decken. Z

Welche Aufgabe hat überhaupt das neue Zeugnis zu
erfüllen. Kurt Zeidler gibt darauf die Antwort: „Dem
Schüler eine Hilfe auf dem Weg zur Selbstkenntnis und
-erziehung, der Außenwelt eine Hilfe zum Verständnis des
Einzelnen und zur Abschätzung der in ihm vorhandenen Mög-
lichkeiten." Wir bejahen daher mehr eine persönliche Form
des Zeugnisses. Uebrigens führen mehrere Wege ans näm-
liche Ziel. Die Hauptsache ist: Die Zeugniserteilung muß
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bie gelunbe ©ntwidlung bes Kinbes förbern unb nidjt bei
ibm Kräfte mobilifieren, bie eigentlich nidjt in ben ©r»
3tebungs3ielen flehen. F. M.

—o—

£Dte onberc Seite,
g e e [) e n o o m Stanbpunft eines © a t e r s.

3dj fdjidc oier Kinber 3ur Schule, eines in bie oierie
©rimarfdjulîlafîe, eines in bie Knaben», bas britte in bie
©täbchenfetuubarldjule unb ben ©elteßen ins ©rogtymnalium.
©m ©rünbonnerstag mittag werben fie alle ihre Fcüb=
Iings3eugnifîe heimbringen. 3iffern3eugnilfe, ©ottlob!

3cb roerbe fie bübfd) eines nach beut anbern burdj»
leben, bie lange ©eibe ber 3al)len überfliegen unb feft»
Hellen (id) weiß aus ©rfabrung ungefähr, mas id) feit»
Hellen roerbe): ©teine 3üngfte ift eine gute, ia febr gute
Schülerin, bie 3toei ©eiljen: Fleiß unb fieiftungen fo3itfagen
burdjgebenb ©iner. Der 3 weite bot etwas ©tilbe mit beut
Fran3öfildj, aber bie 3wci erreicht er immerbin. Das übrige
ift lauber. Die Se!iinbarfd)ülerin ift tuieber prima, nur im
©edjnen Hebt es gatt3 Idjlimm biesmal; bie Drei iß ibr
gewiß, aber fie toill bereinft Klaoierlebreriit tuerben, ba but
bieler ©egabuttgsmangel für ©tätbematit nidjts auf fid).

©turns mehr ©ebanten macht mir ber ©rögeler. Der
toill burd)s ©pmnalium unb bann Dbeologte ftubieren. ©Sas
toirb er für eine fiateinnote heimbringen? Das leßtemal
toar es eine fnappe ©ier. ©3irb er biesmal auf bie Drei
f)intergerutfd)t lein? Dann müßte id) mid) mit leinen fiel)»
rem befpredjen. Denn 3um Dbeologießubium toürbe er tauin
taugen. ©Sie wollte er bas ©riedjißhe unb £>ebräildje be=

wältigen tonnen, wenn ibm lebon bas fiatein nidjt eingeben
will! — Hebrigetts, wie war es mit ber ©eograpbienote
im lebten 3eugnis? Der fiebrer babe nur eine ©robe
gemadjt unb nngliictlidjerweile fei er, Otto, bamals unpäß»
lieb gewelen; barum bas Xtngenügenb. 3um ffilüd rief id)
bamals ben fiebrer an, unb bann tarn bie Sdjwiitbelei aus.
Stein, als Pfarrer taugt er wirîlidj ttiebt; er müßte lid)
benn gan3 anbers politic 3ur Scbule einßellen.

©teine fiaienmeinung über bie Sd)ul3eugnifie iß biefe:
Die 3iffern fittb prattifd). 3ebenfalls oiel prattifeber als
bie 3enfuren in ©Sorten. Die ©Item, bie meift nicht oer»
traut finb mit ben ©uancen ber päbagogildjen Dialefiit,
aber ben ©3ert einer ©ins ober 3u>ei ober Drei wo'bl ab»
3ufd)äßen willen —- bies aus eigener Sdjulerfabrung heraus
— tonnen lieb an einer 3iffernreil)e lidjer befler über bie
Sdjulerfolge ihrer Kinber orientieren als an einer ©eibe
oo)t ©usbrüden wie: gut, tonnte bellet lein, but Fortldjritte
gemacht, läßt fid) geben, bat fid) red)t brao geftellt, es
fehlt an ber nötigen Kon3entration, bat bas tçjeft lehr fauber
geführt, bürfte forgfältiger lebreiben — biefe 3enlurett aus»
geltellt oon fünf bis acht ocrlcbiebenen fîebrern (©rogpitt»
nafium, Sefunbarld)ule).

3d) tann mir aucl) bie ©erlegenbeit ber fiebrer benten
bei ber îtusfertigung bieler ©Sort3enluren geltü3t auf ihre
Hillen ©eobaebtungen über bie fieiftungen unb ben Fleiß
ber Schüler Proben finb oerpönt, bie fdjaben bett
Sternen ber Kinber unb wegen ihrer ben ©brgei3 unb bett
Steib aufpeitfd)enben ©3irfung aud) bent ©baratter. Der
Fachlehrer ber ©bemie bat 90 Sdjiiler loldjerweife aus
Hilter ©eobadjtung heraus 311 djaraîterifieren. ©r wirb lieb
lelbltoerltänblich im geheimen — ja nicht öffentlich» benn
bas ift böeblt unmobern unb unpäbagogild) — eine eigene
prattifdje Stala (1 febr gut, 2 =.gut, 3 mittet»
mäßig, 4 mangelhaft, 5 gans ungeniigenb) anfertigen
unb —• wieber gaii3 geheim — bie ©in3elleißungen ber
Schüler 3enfieren, bamit er lief) nicht irrt unb nidjt un»
gerecht 3enfiert. ©s wirb fid), glaube ich, naturnotwenbig
immer wieber als ©efultat aller ©eformoerfudjc bas 3iffern»
seugnis heraushüben.

Freilid) bürfte man enblid) wohl 3ur ©ereinbeitlidjung
ber Stotengebung auf ber gansen fiittie fdjreiten: 1 febr

gut, 2 gut, 3 genügenb ober befriebigenb, 4 — un»
geniigenb. Die Fünf ift ia beute fdjon oon ber ©tebr3abl
ber fiebrer fallen gelalfen als Demonßrations» unb Ulffett»
note ohne päbagogifd)=prattildjeu ©Sert. 3ur bifferen3terten
©ewertung ber ©in3elleiltung mag ber fiebrer wohl nod)
ber halben Stolen bebürfen, in ben Quartal» ober Se»
ineßeqeugniflen aber (für ©rimarfdjulen bödjftens 3wei, für
©tittelfdjulen brei 3eugnille im 3aljr) follten bie g a 1x3en
Stolen genügen.

©ine neue ©flicht möchte id) als ©egenleiftung für bie
3ugeftanbene ©ereinfachung ber Stotengebung ber fiebrer»
fdjaft auferlegen: eine regelmäßige tur3e Orientierung ber
©Item über Fleiß unb ©erhalten ihrer Kinber. Dies etwa
alle oier ©Soeben ober, wenn nötig, 3wild)enl)inein auf einem
oorgebrudten 3ettel unb in ©Sorten. ©s tonnte auf biefe
©Seife mancher F;eblentwidlung redjt3eitig bie Spitje ab»

gebrochen werben 3ur ©enugtuung ber ©Item unb fiebrer
unb 311 Stuß unb Frommen ber Kinber. s. r.

5>er neue 3Beg.
Der SJtenfd) gewöhnt lieb an alles — unb bas alte

Sprichwort bat recht. ©Sir uerwadjfen mit unferer Hm»
gebung, bas Saus, in bern wir wohnen, bie SPtöbel, bie
uns umgeben, bie ©tenfdjen, mit benen wir leben unb oer»
tehren, alles was unfere Umwelt ausmacht, es gehört 311

uns mtb wirb mit ber 3eit 311 einem Stiict bes eigenen
3d)s. 3eber ©3ed)fel, iebes fiosreißen tut einem empfinb»
lauten ©tenfdjen web. So ift es aud) mit beut ©Seg 3ur
©rbeitsßätte, ben wir alltäglid) 31t gehen gewohnt finb.
©3ie oertraut werben uns bod) allmäblidj bie Säufer unb
Straßen unb ©ärten, bie wir ieben ©Jorgen burdjfcbreiten
ober mit einem ©lide ßreifen. ©ertraut unb befattni werben
uns aud) bie Unbeîannten, bie immer am gleichen Ort uns
begegnen. SStan grüßt nidjt, aber man fdjaut einanber au

matt benft bei fid) felber: was ift jener ©tann wol)l
mau Hellt lid) oor, wo jene Frau arbeitet, wie lie beißt
unb fo fennt man fid) am ©nbe bod). — 2Bie Idjön unb
intereffant unb reich an ©inbri'tdcn wirb ber 2ßeg, wenn
er gar über ben ©tarît führt! Unfer ©ernerntärit! ©r
gleidjt einem grunbgütigen, brauen ©efid)t oon einem alten
Freuitb! Unb wenn bu bann noch bas ©liid baft, einen
guten Deil ber ©ärtner unb ©lumenbänbler unb ©äuer»
innen 31t îennen, bie bort hinter ihren ©Saren Heben! ©Sie

mancher ©ruß, wie mandjes freunbliche ©Sort fliegt ba im
©orübergeben über bie Korbreiben. Diele ©rüße ftintmen
bidj froh — mit frifdjent SJtut unb freubigem Sinn gebft
bu bann an beine ©rbeit.

©Sie fchwer fällt es bir, wenn bu auf einmal einen
neuen 2Beg geben mußt! Unfreunblidj, faft feinblidj mu»
Hern oid) bie neuen ©tenfehen, benen bu begegneft — ciele
fdjauen bid) überhaupt nicht au unb eilen H0I3 an bir oor»
bei. Fremb ift bie Straße für bidj, fait unb abweifenb
Heben bie ©illen in ben ©ärten. Unb gar bort bie Danne!
©Sie finfter blicht fie bid) an, als wollte fie lagen: was
nimmft bu bir heraus, alle Dage ba Dorbei3uldjreiten unb
mid) ait3ugaffen! ©un, id) habe bod) weißgott basfelbe
©ed)t wie jeber aitbere Sürger ber Stabt, hier burd)3ugeben!
©ber id) fühle es nur 311 gut: man betrachtet mid) als ©eu»
ling, als ©inbringling — als F.rentbling! 3d) habe loldjes
erfahren mülfen unb es tat mir im innerften Ser3en weh! ~
©her liebe, es gefdjab ein ©3uitber auf bem neuen 2ßeg!
©Is ich eines ©torgens mit oerbroffener ©tiene burd) bie
©iltenftraße eilte, ba tommt plößlid) eine ©îarîtfrau auf
midj 3u, hält mir einen ©ofenftrauß hin unb lagt: „Diefe
©lumen follen ©udj lagen, baß man ©ud) nidjt oergeffen
bat auf bem alten ©Seg — unb fie follen ©ud) ©li'td
bringen für bie 3nîunft!" — 3dj war fo überraldjt unb
übernommen, baß ich nidjt einmal ©3orte bes Dantes fanb.
3d) nahm bie ©lumen bin unb trug fie forgfatn unb leichten
Schrittes an meinen neuen ©rbeitsplaß. Unb — leltfam
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die gesunde Entwicklung des Kindes fördern und nicht bei
ihm Kräfte mobilisieren, die eigentlich nicht in den Er-
ziehungszielen stehen, 5. öt.

—o—

Die andere Seite,
gesehen vom Standpunkt eines Vaters.
Ich schicke vier Kinder zur Schule, eines in die vierte

Primarschulklasse, eines in die Knaben-, das dritte in die
Mädchensekundarschule und den Nettesten ins Progstmnasium.
Am Gründonnerstag mittag werden sie alle ihre Früh-
lingszeugnisse heimbringen. Ziffernzeugnisse, Gottlob!

Ich werde sie hübsch eines nach den« andern durch-
sehen, die lange Reihe der Zahlen überfliegen und fest-
stellen (ich weis; aus Erfahrung ungefähr, was ich fest-
stellen werde): Meine Jüngste ist eine gute, ja sehr gute
Schülerin, die zwei Reihen: Fleist und Leistungen sozusagen
durchgehend Einer. Der Zweite hat etwas Mühe mit dem
Französisch, aber die Zwei erreicht er immerhin. Das übrige
ist sauber. Die Sekundarschülerin ist wieder prima, nur im
Rechnen steht es ganz schlimm diesmal,- die Drei ist ihr
gewisz, aber sie will dereinst Klavierlehrerin werden, da hat
dieser Begabungsmangel für Mathematik nichts auf sich.

- Etwas mehr Gedanken macht mir der Prögeler. Der
will durchs Gpmnasium und dann Theologie studieren. Was
wird er für eine Lateinnote heimbringen? Das letztemal
war es eine knappe Vier. Wird er diesmal auf die Drei
hintergerutscht sein? Dann mühte ich mich mit seinen Leh-
rern besprechen. Denn zum Theologiestudium würde er kaum
taugen. Wie wollte er das Griechische und Hebräische be-
wältigen können, wenn ihm schon das Latein nicht eingehen
will! - Uebrigens, wie war es mit der Geographienote
im letzten Zeugnis? Der Lehrer habe nur eine Probe
gemacht und unglücklicherweise sei er, Otto, damals unpäsz-
lich gewesen: darum das Ungenügend. Zum Glück rief ich

damals den Lehrer an, und dann kam die Schwindelei aus.
Nein, als Pfarrer taugt er wirklich nicht: er mühte sich

denn ganz anders positiv zur Schule einstellen.
Meine Laienmeinung über die Schulzeugnisse ist diese:

Die Ziffern sind praktisch. Jedenfalls viel praktischer als
die Zensuren in Worten. Die Eltern, die meist nicht ver-
traut sind mit den Nuancen der pädagogischen Dialektik,
aber den Wert einer Eins oder Zwei oder Drei wohl ab-
zuschätzen wissen - dies aus eigener Schulerfahrung heraus
— können sich an einer Ziffernreihe sicher besser über die
Schulerfolge ihrer Kinder orientieren als an einer Reihe
oop Ausdrücken wie: gut, könnte besser sein, hat Fortschritte
gemacht, läht sich gehen, hat sich recht brav gestellt, es
fehlt an der nötigen Konzentration, hat das Heft sehr sauber
geführt, dürfte sorgfältiger schreiben — diese Zensuren aus-
gestellt von fünf bis acht verschiedenen Lehrern (Progpm-
nasium, Sekundärschule).

Ich kann mir auch die Verlegenheit der Lehrer denken
bei der Ausfertigung dieser Wortzensuren gestüzt auf ihre
stillen Beobachtungen über die Leistungen und den Fleih
der Schüler Proben sind verpönt, die schaden dest

Nerven der Kinder und wegen ihrer den Ehrgeiz und den
Neid aufpeitschenden Wirkung auch dem Charakter. Der
Fachlehrer der Chemie hat 9V Schüler solcherweise aus
stiller Beobachtung heraus zu charakterisieren. Er wird sich

selbstverständlich im geheimen — ja nicht öffentlich, denn
das ist höchst unmodern und unpädagogisch — eine eigene
praktische Skala (1 sehr gut, 2 --- gut. 3 --- Mittel-
mästig. 4 -- mangelhaft, 5 ---- ganz ungenügend) anfertigen
und — wieder ganz geheim — die Einzelleistungen der
Schüler zensieren, damit er sich nicht irrt und nicht un-
gerecht zensiert. Es wird sich, glaube ich. naturnotwendig
immer wieder als Resultat aller Reformversuche das Ziffern-
zeugnis herausbilden.

Freilich dürfte man endlich wohl zur Vereinheitlichung
der Notengebung auf der ganzen Linie schreiten: 1 sehr

gut, 2 --- gut, 3 --- genügend oder befriedigend, 4 -- un-
genügend. Die Fünf ist ja heute schon von der Mehrzahl
der Lehrer fallen gelassen als Demonstrations- und Affekt-
note ohne pädagogisch-praktischen Wert. Zur differenzierten
Bewertung der Einzelleistung mag der Lehrer wohl noch
der halben Noten bedürfen, in den Quartal- oder Se-
mesterzeugnissen aber (für Primärschulen höchstens zwei, für
Mittelschulen drei Zeugnisse im Jahr) sollten die ganzen
Noten genügen.

Eine neue Pflicht möchte ich als Gegenleistung für die
zugestandene Vereinfachung der Notengebung der Lehrer-
schaft auferlegen: eine regelmästige kurze Orientierung der
Eltern über Fleist und Verhalten ihrer Kinder. Dies etwa
alle vier Wochen oder, wenn nötig, zwischenhinein auf einem
vorgedruckten Zettel und in Worten. Es könnte auf diese
Weise mancher Fehlentwicklung rechtzeitig die Spitze ab-
gebrochen werden zur Genugtuung der Eltern und Lehrer
und zu Nutz und Frommen der Kinder. 5. r.

»»» »M»

Der neue Weg.
Der Mensch gewöhnt sich an alles - und das alte

Sprichwort hat recht. Wir verwachsen mit unserer Um-
gebung. das Haus, in dem wir wohnen, die Möbel, die
uns umgeben, die Menschen, mit denen wir leben und ver-
kehren, alles was unsere Umwelt ausmacht, es gehört zu
uns und wird mit der Zeit zu einem Stück des eigenen
Ichs. Jeder Wechsel, jedes Losreihen tut einem empfind-
samen Menschen weh. So ist es auch mit dem Weg zur
Arbeitsstätte, den wir alltäglich zu gehen gewohnt sind.
Wie vertraut werden uns doch allmählich die Häuser und
Strahen und Gärten, die wir jeden Morgen durchschreiten
oder mit einem Blicke streifen. Vertraut und bekannt werden
uns auch die Unbekannten, die immer am gleichen Ort uns
begegnen. Man grüstt nicht, aber man schaut einander an

man denkt bei sich selber: was ist jener Mann wohl
man stellt sich vor, wo jene Frau arbeitet, wie sie heisst
und so kennt man sich am Ende doch. ~ Wie schön und
interessant und reich an Eindrücken wird der Weg, wenn
er gar über den Markt führt! Unser Bernermärit! Er
gleicht einem grundgütigen, braven Gesicht von einem alten
Freund! Und wenn du dann noch das Glück hast, einen
guten Teil der Gärtner und Blumenhändler und Bäner-
innen zu kennen, die dort hinter ihren Waren stehen! Wie
mancher Grust, wie manches freundliche Wort fliegt da im
Vorübergehen über die Korbreihen. Diese Grüste stimmen
dich froh - mit frischem Mut und freudigem Sinn gehst
du dann an deine Arbeit.

Wie schwer fällt es dir, wenn du auf einmal einen
neuen Weg gehen musst! Unfreundlich, fast feindlich mu-
stern vich die neuen Menschen, denen du begegnest — viele
schauen dich überhaupt nicht an und eilen stolz an dir vor-
bei. Fremd ist die Straste für dich, kalt und abweisend
stehen die Villen in den Gärten. Und gar dort die Tanne!
Wie finster blickt sie dich an, als wollte sie sagen: was
nimmst du dir heraus, alle Tage da vorbeizuschreiten und
mich anzugaffen! Nun. ich habe doch weihgott dasselbe
Recht wie jeder andere Bürger der Stadt, hier durchzugehen!
Aber ich fühle es nur zu gut: man betrachtet mich als Neu-
ling, als Eindringling — als Fremdling! Ich habe solches

erfahren müssen und es tat mir im innersten Herzen weh!
Aber siehe, es geschah ein Wunder auf dem neuen Weg!
Als ich eines Morgens mit verdrossener Miene durch die
Villenstrahe eilte, da kommt plötzlich eine Marktfrau auf
mich zu. hält mir einen Rosenstraust hin und sagt: „Diese
Blumen sollen Euch sagen, dah man Euch nicht vergessen
hat auf dem alten Weg - und sie sollen Euch Glück
bringen für die Zukunft!" — Ich war so überrascht und
übernommen, dah ich nicht einmal Worte des Dankes fand.
Ich nahm die Blumen hin und trug sie sorgsam und leichten
Schrittes an meinen neuen Arbeitsplatz. Und — seltsam
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